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25 ?ahre Zreie Voltsbühne .
Am 20. Oktober 1890 eröffnete die wenige Wochen vorher ge -

gründete Berliner Freie Volksbühne ihre Vorstellungen mit Ibsens
„ Stützen der Gesellschaft " , denen dann Hauptmanns soziales Erst »
lingSdrama „ Vor Sonnenaufgang " an zweiter Stelle folgte .

Der Boden für das Unternehmen war in der sozialistischen
Berliner Arbeiterschaft , an die sich die Gründer wandten , wohl vor -
bereitet . Der damals machtvoll vordringende , von rückhaltslofem
Wahrheitsdrang getragene , großenteils zugleich gesellichaflSkritische
Naturalismus schien dem Geist der sozialistischen Bewegung in
mancherlei Berührungspunkten nah verwandt . Ein Zug der Auf «
lehnung und radikaler Prüfung regte sich in ihm . Das galt vor
allem auch von Ibsens Dramen , die das Individuum
zum Kampfe gegen gedankenlos als bindend angenommene Auiori -
täten riefen , und ZolaS im großen Panoramenstile
die moderne Gesellschaft und ihre Klaffenkämpfe spiegelnden Romanen .
Die Parleipreffe halte sich einsichtsvoll bestrebt , soweit als möglich die
Kenntnis dieser neuen Dichtung ihren Lesern im Feuilleton zu ver -
Mitteln . So war in diesen Kreisen ein Jmereffe für moderne
Literatur herangebildet , das nur des Anstoßes durch die im Winter
1889 —90 erstandene Brahm - Schlenthersche „ Freie Bühne " be -

durste , um sich dem Drama zuzuwenden . Im Rtärz veröffentlichte
das „ Berliner Volksblatt " , der damalige „ Vorwärts " den Aufruf
Bruno Willes . Das Theater , heißt es da, solle „ Quelle hoben
Kunstgenusses , sittlicher Erbebung und kräftiger Anregung zum
Nachdenken über die großen Zeilfragen " sein . Ter Kapitalismus habe
eS zu einer Stätte fader Schöngeisterei und Unterhaltung erniedrigt . Jetzt
aber , „ wo doch Dichter wie Tolstoi und Dostojewski . Zola , Ibsen und
Kielland , sowie mehrere deutsche Realisten in dem arbeitenden Volke
Berlins einen Resonanzboden gesunden " , bestehe für das Volk die
Möglichkeit selbständigen Vorgehens . Es müste eine Arbeiter «
organisation sich bilden lassen , die als Verein wie die Freie Bühne
zensurfrei spiele , für Beträge , die Aibeitermitglieder erschwingen
könnten .

Die Anregung schlug ein . Im Juli erklärte eine große Volks -
Versammlung ihre Sympathien mit dem Plan . Ein der ersten Mit -
gliedervcrsammlung vorgelegter und von ihr angenommener Statuten -
eniwurf setzte die grundlegenden , in der Hauptsache noch heule
geltenden Bestimmungen fest . Die geschäftlicheLeitung wurde einem aus
wenigen Personen bestehenden Vorstande , die künstlerische dem literarischen
Ausschuß zusammen mit dem Vorstand , die Wahl beider der General -
Versammlung des Vereins übertragen . Die Verwaltungsarbeit , vor
allem die laufende Abrechnung mit den Ladeninhabern , die sich zur
Errichtung von Zahlstellen für Mitgliederbeiträge bereit erllärlen ,
sollte das Amt eines besoldeten Kassierers sein . Die Sorge für die
Ordnung im Theater lag den ehrenamtlich gewählten Ordnern
ob . Die Mitglieder vollständig gleich zu stellen , wurde ein eindeil -
licher monatlicher Mitgliedsbeitrag sdamals bei den noch billigen
Theaterpachten erst nur 60 Pf . j festgesetzt und die Verlosung der
Plätze vor jeder Vorstellung beschlossen . Zehn Stücke sollten jedes
Jahr zur Aufführung gelangen und vor allen Abteilungen , in die
der Berein bei steigendem Umfange sich gliedern würde ,
wiederholt werden . AIS Spielzeit wurden die Sonntag -
Nachmittage festgesetzt . Ein Teil der Vorstellungen sollte durch
da « Ensemble der gemieteten Theater , ein Teil unter der Leitung
eine » besonderen Vereins - Regisseurs erfolgen . Den anfängliche »
Brauch , Vorträge zur Besprechung der gewählten Stücke zu ver -
anstalten , ers . tzle bald die Einführung besonderer diesem Zweck ge -
widmeter Thealerheste .

Im zweiten Jahre führten Differenzen zu einer Spaltung . Von
der alten Volksbühne zweigte sich unter WilleS , ihres früheren Vor¬
sitzenden , Führung , die „ Neue Freie Volksbühne " , in der der lite -

rarische Ausschuß eine selbständigere Stellung erhalten sollte , ab
1896 , als der alte Verein es bereits auf 8000 Mitglieder gebracht
halte , machte die Polizei den ersten Vorstoß gegen die Freiheit beider
Organisationen . Sie verlangte unter dem Vorwande , daß die Volks -
bühnen nur lose Vereinigungen , nicht Vereine im juristischen Sinne
seien , die Unterwerfung ihrer Aufführungen unter die für öffentliche
Theater bestehende Zensur . Gegen das Urteil des Oberverwaltungs¬
gerichts . das den polizeilichen Anspruch bestätigte , demonstrierte der
alte damals von Mehring geleitete Verein durch seine Auflösung .
Aber das einmal geweckte Bedürfttis ließ sich nicht zum Schweigen
bringen . 1897 schloffen sich die früheren Mitglieder bereits von
neuem zur Volksbühne zusammen und setzten es durch , daß sie, gleich
dem Willeschen Verein , um den Preis gewisser Stalutenveränderungen
noch viele Jabre zensurfrei spielen lonnten . Raich füllten sich
die Reihen . 1898 gab es bereits 6000 Mitglieder , deren Zahl im Maße ,
als durch erweiterte Tbeaterpachiungcn Raum geschaffen werden lonnte ,

sich ständig erhöhte . In den letzten Jahren waren es 17 000 bis 18 000 .
Eifrig wurde die künstlerische Arbeit gepflegt und ihr Umkreis noch
über den ursprünglichen Rahmen hinaus durch Opernaufiührungen ,
Konzerte und große Choraufführungen des mit dem Verein ' eng
liierten ArbeitersängerchorS , zeitweise auch durch kleinere musikalische
und deklamatorische Kunstabende ergänzt .

Die Neue freie Volksbühne , die in ihrem ersten Jahrzehnt stagnierte ,
erlebte im zweiten , nachdem sie die geschlossene Organisalionsform
elastischer gestallet hatte , eine um so rapidere Expansion . Sic zählte
1910 schon 37 000 , im Winter 1913/14 : 80 000 Mitglieder . Der
Plan , ein eigenes großes Volksbühnentheater zu bauen , lag unter diesen
Umständen nahe . Schon 1903 war mit den Sammlungen für diesen
Zweck durch Einführung eines Zehnpfennigzuschlages auf den
Monatsbeitrag begonnen worden . Ein Grundstock von 800 000 M.
ward so und durch private Zeichnungen herbeigeschafft . Das Eni -
gegenkommen der Berliner Stadtverordnetenversammlung , die für
den projektierten Bau am Bülowplatz eine Hypothek von anderthalb
Millionen bewilligte , sicherte endgültig die Durchführung des Planes .
In dieiem Herbst sollte das neue Haus — 2000 Sitze fassend —
seine Pforten öffnen ; da, ein paar Wochen vor der Fertig -
stellung , brach der Krieg aus und erzwang die vorläufige Ver -

tagung .
Das kühne Projekt verlangte die Verbindung der beiden bisher

getrennt marschierenden Vereine , die wie ihre Mitglieder -
masse sich nach wie vor in der Hauptsache auS Arbeiterkreisen
rekrutierten , die das gleiche künstleritche Ziel verfolgten . Man

einigte sich um so leichter , da der im Jahre 1911 erschienene
Jagowsche Polizeierlaß , der beide Verbände unter Zensur stellte , und
wiederum die Bestätigung des Oberverwaltungsgerichts fand , das
Bewußtsein gemeinsamer Interessen intensiv gesteigert hatte . Als

Uebergang zu einer später zu erwartenden Verschmelzung wurde ein
Kartellvertrag geschlossen , auf Grund dessen der alte Verein ent -
sprechend seiner Mitglicderzahl an den Aufführungen im neuen
Hause teilhaben , der Abschluß sonstiger Pachtverträge durch den
Karlcllvorstand für beide Körperschaften gemeinsam vorgenommen
werden sollte .

Mit 70 000 Mitgliedern hoffte der Bund , daS fünfundzwanzig -
jährige Jubiläum der Bollsbühnenbewegung in seinem selbst -
geschaffenen stolzen Heim feiern zu können . Unermüdliche Arbeil
hatte den Weckruf « Die Kunst dem Volke " , der damals erit bei
wenigen Tausenden Widerhall gefunden , in die breitesten Schichten
getragen . Das Werk hatte Wurzeln gelrieben , stark genug , auch dem

Kriegssturme zu trotzen . So viele ins Feld gezogen , so viele dem
furchtbar lähmenden Drucke der durch den Krieg heraufbeschworenen
Arbeitslosigkeit verfallen sind , ein volle « Drittel seines Mitglieder -
standcs hat der Bund trotzdem auch in dieser schwersten Zeit zu bc -
haupten vermocht . So darf die Volksbühne vertrauen , bei der
Wiederkehr des Friedens ihre eigene große Friedens - und Kultur -
arbeit mit unge ' chwächler Kraft fortsetzen zu können und immer neue
Scharen den freien Freuden , der geistigen Erholung , die Kunst dem
Menschen bietet , zuzuführen . ät .

Die verhasteten italienisthen Kriegs -
korrefponöenten .

O. Bitetti , einer der Kriegsberichterstatter . des Mailänder
„ Corriere " hat sich zusammen mit seinem Kollegen Scarfoglio ,
durch seine journalistische Wißbegierde bekanntlich dazu verleiten
lasten , einen Abstecher auf das Schlachtfeld der Riesenschlacht in
Nordfrankreich zu machen , auf die Gefahr hin , bei dieser Extra -
tour in deutsche Gefangenschaft zu geraten . Dieses Schicksal ist
denn auch den beiden italienischen Zcitungsleuten nicht erspart
geblieben . Ueber ihre Irrfahrten , die mit ihrer Gefangennahme
endigten , veröffentlicht Bitetti in seinem Blatt einen ausführlichen
Bericht , dem wir einige Einzelheiten entnehmen .

„ Unser Ausweis " , schreibt Bitetti , „hatte sich bisher noch immer
als ein wahrer Talisman bewährt . Dessen ungeachtet hielten wir
es beim Anblick einer feldgrauen Uniform immerhin für angezeigt ,
uns auf die Räder zu schwingen und einen verschwiegenen Seiten -

Pfad einzuschlagen . Wir radeln nun bereits die fünfte Stunde
und haben trotzdem erst zwanzig Kilometer zurückgelegt . Die
Geschütze hören nicht auf , ihre Donnergrüße hcrüberzusendcn . Alle
zwei oder drei Sekunden fällt ein Schuß . Wir nehmen an , daß die
Batterien an die zehn Kilometer von uns entfernt sind ; aber wir
haben keine Ahnung , wo sie stehen . Wir müssen uns leider mehr
und mehr mit dem Gedanken abfinden , daß wir die Orientierung
verloren haben , und niemand ist da , der uns den Weg weist . Ent -
mutigt nahmen wir am Straßengraben Platz , als wir plötzlich ein

graues Automobil herannahen sehen . Es kommt geradenwegs aus
uns zu. Für uns erscheint es als ein Rettunasengel , der uns aus
den richtigen Weg zurückführen kann . Der Wagen hält hundert
Meter von uns . Es entsteigen ihm vier Soldaten mit schußserti -
gem Gewehr . Wir erheben die Arme und können dann unsere
Ausweispapiere vorlegen . Auch hier erweisen diese ihren wohl -
tätigen Einfluß . Man gibt uns ? luskunft über den einzuschlagen -
den Weg , und wir fahren einen Kilometer über Rübenfelder ,
immer auf dem Ausguck , um die Feldgrauen zu vermeiden . Aber

auch diesmal fahren wir wieder in der Runde und verzweifeln
immer mehr daran , zu den französischen Linien zurückzukommen .

Da plötzlich taucht vor unseren Augen in geringer Entfernung
eine französische Trikolore auf . Kein Zweifel , es sind die Farben
Frankreichs . Wir treten mit aller Kraft in die Pedale , um rasch
heranzukommen . Aber o Schreck ! Zwischen dem Rübenkraut
wimmelt es von Feldgrauen . Es sind deutsche Dragoner . Man

hat uns bereits gesehen , und es ist zu spät , um uns aus dem Staube

zu machen . So zeigen wir denn unseren Talisman . Ein cle -

ganter , liebenswürdiger Offizier empfängt uns lächelnd und mit

offenen Armen . Auf unsere erstaunten Blicke ruft er : „ Kommen Sie ,
kommen Sie schnell und sehen Sie ! Wir haben soeben einen

französischen Zweidecker mit ztvei lebendigen Fliegern gefangen . "
Mit der französischen Fahne hatte es also seine Richtigkeit , aber

sie war leider in deutschen Händen . Wir werden unverzüglich
zu dem wertvollen Fang geführt . Und die Offiziere wetteifern
in dem Bestreben , uns in gutem Französisch zu erklären , wie sie
die Beute gemacht haben , ihre Namen und die der Gefangenen zu
nennen . �

„ Der eine ist Graf Renaud�de la Fregolicre, " erklärt einer
der Herren , „ der im vergangenen Winter noch in Davos mit un -
serem Kronprinzen in demselben Bobfleigh zusammen gesessen
und dem Wintersport obgelegen hat . Wir waren nicht weit entfernt
von hier , als wir bemerkten , daß ein französisches Flugzeug landete .

Nach der Anweisung des Kommandos hat niemand einen Schuß
abgegeben , aus dem Grunde nicht , weil bei uns derzeit viele dem

Feinde abgenommene Flugzeuge in Gebrauch sind , die noch die

französischen Fahnen und Kennzeichen tragen . Unsere Annahme .
daß es sich um ein Flugzeug der Unserigen handelte , rechtfertigte
sich hier um so eher , als der Zweidecker dicht bei uns niederging .
Wir liefen sofort herbei und fanden — zwei französische Flieger ,
die damit beschäftigt waren , eine Panne ihres Motors in Ord -

nung zu bringen . "
Und mit verbindlichem Lächeln setzte der vornehme Offizier

mit dem schneidigen Einglas im Auge hinzu : Mein Name ist Graf
L. , Eskadronchef und Führer einer Patrouille des . . . . Dragoner -
Regiments . Sein Leutnant Graf M. begleitete uns zu dem Zwei -
decker . Nachdem wir den Apparat besichtigt hatten , statteten wir
den beiden gefangenen Fliegern , zwei jungen Leuten , einem blonden
und einem brünetten , unseren Besuch ab . Sie waren über das

unliebsame Abenteuer selbstverständlich etwas mißmutig , aber sonst
durchaus zuversichtlich gestimmt . Man hätte sagen können , daß
sich zwischen ihnen und den Offizieren , die sie mit aller Rücksicht
überwachten , schon eine „ Entente cordiale " angebahnt hatte . Dann

ging es weiter ; leider immer in der Irre . Unsere Odyssee endete

schließlich bei einem deutschen Posten , der uns unserem Talisman

zum Trotz für gefangen erklärte und uns nach dem General -
kommando bringen ließ . "

Das französisthe Kampfgelänöe .
Im „Utrechtsch Dagblad " äußert sich I . F. Niermeijcr , Professor

der Erdkunde an der Utrecht : r Universität , über die Beschaffenheit
des Bodens in Nordfrankreich , wo die Schlacht noch immer währt .
Er sagt unter anderem :

Auf einzelnen Teilen der Gefechtsfront haben hier die Deut -
schen , dort die Verbündeten Stellungen eingenommen , die durch die
Bodenbeschaffenheit besonders stark sind ; doch kann man nicht be -
haupten , daß das auf dem größten Teil der Front der Fall wäre .
Es gilt zum Beispiel nicht für das Zentrum . Dort dehnt sich zwischen
Reims im Westen und dem Argonncnwald im Osten die Haute
Champagne aus , ein sanft gewelltes Land von sehr geringer Frucht -
barkeit , ein Teil der „ staubigen Champagne " , ein trockener weißer
Kreideboden , der früher nicht viel Baumbestand aufwies , nur längs
der Flüsse finden sich lange Reihen von Weiden , Pappeln , Eschen
und Elsen , die den Flußlauf bereits aus der Ferne erkennen lassen .
Auch die Dörfer erstrecken sich längs der Bäche und Flüsse , deren

milchartig gefärbtes Wasser die Bewohner benutzen , da überall

sonst das Wasser tief im Boden versinkt . Es ist ein Land von küm -

merlichem Graswuchs , in dem hauptsächlich Schafzuckst getrieben

Keintzswegs „ pochte uns das Herz vor Lust " , in den

Guerillakrieg zu ziehen . Dabei kam nichts heraus , dcrs wußten
wir . Ginff die Kolonne geschlossen vor , dann würden die

Franktireurs schnell wie die Wiesel in ihren Schlupflöchern ,

die sie überall hatten , verschwinden : zeigten wir uns einzeln ,
in kleinen Abteilungen , dann , ja dann würden die Banden

zum Vorschein kommen , um uns zu überfallen .

Während der General uns seine Belehrungen gab und ,

wie gesagt , in kurzen , markigen Säßen seine Absichten für
die nächsten Tage verkündete , hatte ich Zeit , ihn zu betrachten .

Nicht oft wohl hat es einen schöneren Mann gegeben . Früher

durch Jahre im großen Generalstab beschäftigt , lag ihm noch ,

ich möchte es so nennen , der leidende Zug im Gesicht . Tic

überaus angestrengte Arbeit gräbt ihn unseren GeneralstabZ -

offizieren ein . Aber andererseits , wie wir dies namentlich
- bei den fllngeren dieser Gerren finden , war ihm aus jener

Zeit das ( im guten Sinne natürlich ) „ Geschniegelte und Ge¬

bügelte " gebliebem Wie saß ihm die Schärpe . Wie sehr

gepflegt glänzte der starke , schwarze , in zwei scharfgedrehte
Spitzen auslaufende Schnurrbart .

„Also , meine Herren , den Stab in die Hand, " schloß der

General .

In den ersten Tagen und auch fernerhin hatten wir keine

Belästiaungen , solange wir geschlossen blieben . Dennoch war

die äußerste Vorsicht geboten . Diese ewige „Vorsicht " brachte
unseren Nerven nicht gerade Ruhe . Sobald wir ins Quartier

kamen , mußten wir erst alles durchsuchen , die Kirchen , die

Böden , die Keller , die Abseiten , jede kleinste Räucherkammer .
Starke Wachen zogen auf . dichte Postenlinien wurden aus -

gestellt , Patrouillen gingen hin und her , hierhin und dorthin .
Und dazu das ungünstigste Wetter ; Schnee und Regen
tauschen fortwährend . Ter Wind blies schwach , so daß wir

nicht den Vorteil hatten , von ihni getrocknet zu werden . Mit

durchnäßten Kleidern , oft bis aufs Hemd , rückten wir in die

großen , kalten Kirchen und Schennen�als in unsere Massen -

bchausung ein . An ein wärmendes Feuer war . der Gefahr
wegen , nicht zu denken . Und wie aufgeweicht schwamuien die

Wege ; wir versanken in ihnen bis über die Knöchel . Der
Däne hat hierfür das hübsche Wort : ssapssig .

Das waren wirklich Strapazen und fast übergroße An -

strengungen . Die Verpflegung wurde schlechter und schlechter .
Langer Marsch und frostig Dach , und was das schlimmste war :
wir sahen und hörten nichts vom Feinde . Wenn wir uns doch
tüchtig hätten einmal raufen können : das wäre eine Erlösung
gewesen . ( Forts , folgt . )

1] Portepeefähnrich Schaöius .
Von Detlev v. Liliencron .

General Faidherbe hatte feit einigen Wochen feinen lcich -
ten Lendenschurz , den er am heißen Senegal getragen , mit

einem tüchtigen Pelz in Lille vertauscht .
Mit schnellkräftiger Hand hatte er die dort vorgefundenen

Truppen gerüttelt , geschüttelt , gemengt , gesondert , hatte sich

neue Bataillone gesckiaffen . alte aufgefrischt und ihnen wieder

Lebensmut eingeblasen , und war nun wie ein zierlicher Fechter
von der großen nordischen Stadt aus vorgestoßen , einmal ,

zweimal , dreimal , viermal . . . unermüdlich . Aber einmal ,

zweimal , dreimal , viermal hatte er von den Deutschen emp¬

findliche Schläge gefühlt . Jedesmal gelang es ihm . sich mit

besonderer Geschicklichkeit aus der Schlinge zu ziehen und in

seinen vielfach Lille umgebenden größeren und kleineren

Festungen zu " mchwinden Zahlreiche Gefangene und zechl -

reiche Stiefel und Schuhe , die das gute England in seiner

bekannten Parteilosigkeit den Franzosen geliefert hatte , blie¬

ben jedesmal in unseren Händen . Tie Gefangenen wurden

nach Deutschland gesandt , die Stiefel und Schuhe ließen wir

stehen , lveil sie gar zu schlecht gearbeitet waren .

Endlich bei St . Ouentin . am 19 . Januar , an einem

grauen , mißmutigen Wintcrtage , schlug ihn der geniale , klar -

geist ge General Goeben für immer zurück .
General Faidherbe , klug , durchgreijeud , weiten Bl ' ckes .

halte während seiner sich wiederholenden Vorstoße er sollte

unsere Nordarmece zum Abrücken auf Paris verhindern , sie

deshalb stets ain Mantel zupfen — gewifferniaßen zu semer

linken Seitendeckung , in der östlichen Picardie . in den Ar -

dennen ,im nördlichen Teil der Champagne Frelichärler - Abtel -

hingen , große und kleine , gebildet , die uns mancherlei „ . bbruch

taten , uns zum wenigsten recht unbequem wurden .

Ter Franktireur in Masse , das heißt : in Trupps geteilt ,

' n Uniformen gekleidet , und wenn auch nur ourch ein gcnrcin -

sanies Abzeir - n kenntlich , wurde stets als regelrechter Feind

behandelt , trar er uns so gegenüber . Aber jeder Franktireur ,

der einzeln , oom Hinterhalt aus , einen einsam reuenden

Adjutanten , e - ne Ordonnanz , einen Feldposten erschoß , wurde

auf der Stelle an den nächsten Baum geknüpft , wenn wir

seiner habhaft werden konnten : denn das blieb und bleibt in

jedeni Fall Meuchelmord . Beschönigungen gibt cS nicht .

Um diesem Unwesen entgegenzutreten , wurde , gleich nach

der ersten Schlacht bei Amiens . im Dezember , eine aus den
drei Hmiptwaffen gemischte Truppe zusammengesetzt , die den

Auftrag erhielt , die Linie Rheims — RetlM — M6zidres unter :

fortwährender Beobachtung zu halten . Alles Uebrige war dem

Kommandeur durchaus überlassen . Die gemischte Abteilung
bestand aus meinem Infanterieregiment , aus den 41 . Husaren
und einer reitenden Batterie .

Als Befehlshaber war uns von Versailles ein junger
Reitergeneral gesandt , der erst vor kurzem die schmalen Biesen
seiner Hose in breite rote Streifen umgewandelt sah . Die

ganze Armee kannte ihn schon seit Iahren . Sein Ruf als

Sportsmann , als Pfcrdekenner , als ein leidenschaftlich die

Frauen Verehrender war bekannt , nicht minder aber auch ,
daß er als einer der vorzüglichsten und lebhaftesten Offiziere
galt . Aus diesem Grunde , so hieß es bei uns , sei er vom

Großen Hauptguartier hierhergeschickt . > Man fand dort keine

rechte Verwendung für den feurigen , oft tollkühnen Mann .

Ich erinnere mich der Stunde , als ich ihn zum ersten
Mal sah , sehr deutlich . Unser Kommando stand einige hundert
Schritte nördlich von Amiens auf der Landstraße . Wir er -
warteten den gestern Abend spät eingetroffenen Führer , um
uns dann sofort in Bewegung zu setzen . Schon eine Stunde

wohl hatten wir in de » Gräben gesessen , geplaudert , gcfrüh -

stückt , manchen Schluck getan , als sich uns von der Stadt her

rasch eine kleine Staubwolke näherte . „ An die Gewehre ! "

„ An die Pferde ! " „ An die Geschütze ! " rief es durcheinander .

Aber ebe noch „ Gewehr in die Hand ! " kommand ' ert war . raste

wie aus einem durchgehenden Pferd der General bei uns vor -

bei . Er hielt feinen Gaul erst beim vordersten Mann an .

Dannn schrie er niit lauter Stimme : „ Die Herren Offiziere ! "

und „ Die Herren Offiziere ! " klang im Echo der Ruf der

Uirterkommandeure . Bold hatten wir um ihn einen Kreis

gebildet und hörten nun sein erstes Wort : „ Meine Herren !

Räubertag — Freudentag ! " Er wollte uns damit sagen , wie

sein Herz vor Lust poche , auf die Hasenhetze zu reiten , und

wie auch wir uns wohl glücklich schätzten , mit dein Gesindel

uns herumzuschlagen . Dann hielt er in kurzen Sätzen eine

kleine Ansprache , wie er die Sache anzufangen gedenke . Der

Batterie befahl er , an den Kopf der Kolonne zu fahren , zu

unserem allseitigen inneren Entsetzen ? Eine Batterie vorn »

weg ! Das war noch nicht vorgekonnnen . Freilich , beim An -

marsch trabte er mit einer Schwadron eine halbe Meile vor .

so daß die Geschütze doch nicht ganz in den blauen Dunst

hineinrollten .



wird . Doch hat man in d <n letzten Jahren durch sorgfältige Boden -

Bearbeitung ausgedehnte Tannenwälder angelegt .
Die deutsche Fron : liegt ii > dieser Ebene hinter dem Tal der

Suippes , einem Zusluh der ? lienc . Tie Suippes durchschneidet
die Ebene nordöstlich von Reims in westnordwestlichcr Richtung .
Und hier haben sich die Deutschen trotz der Härte des Bodens stark

einzugraben verstanden , und die Franzosen sind ihrem Beispiel

gefolgt .
Das breiteste und fruchtbarste Tal dieser Ebene ist das der

AiLne im Osten und daraus erhebt sich in sanftem Ansteigen der

Hügelrückcn des Argonncnwaldes , um östlich steil nach dem Aire -

tal abzufallen . Dieser dicht beiraldcte Rücken wird also wahrschein -

lich im Norden von den Deutschen , im Süden von den Franzosen

besetzt gehalten . So finden beide darin einen natürlichen Stütz -

Punkt .
Oestlich von hier ist die Gefechtslinie in der Hrruptiache be -

grenzt durch die permanenten Vcrteidigungswerke der Franzosen ,

besonders durch die grosse Festungsfront Berdun - Toul , die sich
über „ Lcs Cotcs " erstreckt , die Hügel , welche das Maastal an den

östlichen Usern begleiten .
Wciter im Osten durchschneidet die Gefechtslinie die fruchtbare

Ebene von Woevre , am Fust der Maasbügel , und von Lothringen ,
die abwechselnd aus Wiesen , Feldern und Wäldern bestehen . Hier

wogt der Kampf besonders in Woevre hin und her .
Alle Kräfte konzentrieren sich nun auf den westlichen Flügel ,

auf den die Aufmerksamkeit von ganz Europa gerichtet ist . Hier

befindet sich ein natürliches starkes Bollwerk in dem Hügelland , das

sich mit einem steilen Gestade aus der Ebene der „ Champagne

pouillcuse " erhebt . Dieses Hügclgebict halten die Deutschen nörd -

lich der Aisne besetzt . Es ist ein hohes Kalkplateau , von einer

grasten Anzahl tiefer Flust - und Backitälcr durchschnitten . Die

Täler sind fruchtbar und gut bevölkert . Auf diesen Höhen sind die

unterirdischen deutschen Heerlager entstanden , denen die vielen

Steinbrüche gute Dienste geleistet haben .
Bei der nördlich gelegenen Festung La Fere und 20 Kilometer

südlich von St . Oucntin enden diese Hügel , nördlich davon liegen

die sanft ansteigenden Ebenen der Picardie und von Französisch -

Hennegau , die sich an die des belgischen Hennegau anschliehen .

Hier befinden sich kaum ernste Terrainhindcrnisse . und hier wurden

nunmehr die Umgehungsversuche gemacht .

kleines Feuilleton .
Diese Zeit .

Diese Zeit hat einen kräftigen Atem und gibt uns allen ein

gespanntes , erböbteS Leben . Die Weltgeschichte , die wir bisher fast

nur im grauen Lichte der Theorie und des Berichtes sahen , „ t zu

bluivollem Leben erwacht und steht nun in Körperlichkeit vor uns .

In eherner Tragik rollt sich, uns allen sichtbar , ein Drama der

Menschheit ab , bor dein Buch und Bühne zu matten Schemen ver -
blassen .

Diese Zeit wirft ihre erregten Wellen in alle Seelen , alle
Geister . In jedem Menschen ist sie irgendwie lebendig und schmiedet
ihn an die Gegenwart . Wir fühlen eS wohl , dast sie schwanger geht
mit bedeutenden Schicksalen , dast Neuerungen , vielleicht Um -

wälzungen , sich vorbereiten , dast die Böller nach diesem Bluibade
mit anderen Augen als bisher in die Welt schauen werden —

bewustler des eigenen Wertes — , aber die nächste Zukunit selber
sehen wir nicht . Nur die Gegenwart ist unser . Oder richtiger : wir
sind die Hörigen dieser gewaltigen Gegenwart , die vernichtend über
die Erde schreitet .

Sie hat uns alle herausgeworfen aus der alten Bahn unseres
Daseins : aus dem ruhigen Schaffe », das dem Tage gab , was des

Tages ist , aber darüber hinaus für eine lichtere Gestaltung der Zu¬
kunft wirkte . Wir bauten an diesem und jenem . Die Zeit rcistl
unS davon , lähmt die willige Hand , heistt uns sehen und hören .
heistt uns warten . Sie zwingt unsere Sinne , um den einen Punkt
zu kreisen ; sie gibt unserer Rede den Ton und duldet kein Versenken
in daS , wnö war . in das , was kommt . Diese Zeit beherrscht uns .

In mehr fachein Sinne . Sie fesselt unsere Nerven , unser Dyilen
und Fühlen — unser Wort .

Wer aber kann von sich sagen , dast er die ganze Be -
deutmig dieser Zeit und ihres beispiellosen Geschehens völlig
crfaffe ? Wir borchen zurück in vergangene Friedenslage , bören

eigene und fremde Worte und erinnern uns , dast wir bei der blostcn
Borstellling von dein , was heute blimvmnre Wirklichkeit ist , wie vor
etwas lliigeheuerlichenr standen . Vor linausdenkbarem . Es gab
nicht wenige unter uns , die darin eine lliimöglichkeit sahen ! Nun
aber ist die Tatsache gewaltiger , umfangreicher noch , als die Vor -

ftellung anzunehmen wagte . Und lvir sehen und bören darauf hin ,
wie auf ein unheimlich wildes Wetter , eine gigantische Sturmflut ,
denen gegenüber aller Menfchenwille versagt . Beugen wir uns vor
der tragischen Grvste des Geschehens und seiner Unabänderlichkeit
— und haben nur den einen Wunich , die eine Hoffnung : dost auch
dies Wetter bald auslobe und der gewaltig vernichtenden Zeit eine

ebenso gewaliig schöpferische folgen möge l

Cin harmloses Unterseeboot .
iDis Unterseeboot hat sich als die schärfste Waffe im modernen

Seekrieg bewährt . Es gibt auch eine Art von Unterseebooten , die

nicht nur einen harmlosen Zweck , sondern geradezu eine menschen -
freundliche Aufgabe haben . Sie sind für die Schwammfischerei
an der mittelländischen Küste Afrikas bestimmt , deren Ausübung
ohne solche Hilfsmittel zu den schwersten und lebensgefährlichsten
Gewerben gebört . Das Unterseeboot sollte die armen Taucher ,
die gewiß ihr Brot gern auf andere Weise verdienen möchten , über¬

flüssig machen oder entlasten . Nach längeren Versuchen hatte ein

Geistlicher der Gemeinde Karthago in Tunis ein Unterseeboot er -

sonnen , das diesen Zweck zu erfüllen vermag . Es ist ein kleines

Schisflein von 5 Meter Länge , das nur zwei Mann aufzunehmen
hat . Ter Schiffskörper ist ein cinsacher , Zyhindcr aus Eisenblech ,
der an den Enden halbkuglig abgeschlossen ist . Das Mannloch , das
den Ein - und Ausgang vermittelt , kann ' mit einem einzigen Hand -
griff geöffnet oder luftdicht verschlossen werden . Ebenso schnell
und leicht erfolgt die Belastung mit Wasser oder dessen Entfer -
nung . Der Auftrieb wird durch Preßluft erzeugt und beträgt
etwa 60 Kilogramm . Da nur geringe Tiefen erreicht zu werden
brauchen , ist auch darauf Bedacht genommen worden , das Boot auf
einem verhältnismäßig ebenen Meeresboden ähnlich wie einen
Kraftwagen auf Rädern unter dem Antrieb der Ruder dahinrollen
zu lassen . Ein Fenster gestattet das Absuchen des Meeres -
bodens . Das Ausfischen der Schwämme geschieht mit einer

scharfen Zange vom Vorderschiff aus , worauf der Fang in einen

durch elektrische Glühlämpchen erleuchteten Korb geschafft wird .
Das Boot besitzt auch im Innern elektrisches Licht und hat tele -

phonische Verbindung nach einem an der Oberfläche befindlichem
Bcgleitboot . _

Notizen .

— Theatcrchronik . Im Deutschen Künstler -
t h e a t e r gehl am nächsten Freitag Gnstov af Geyerstams
Märchcndrama „ Der große und der kleine Klaus " zum ersten Male
in Szene .

— Die Leipziger Buchgewerbeausstellung wurde
am Sonntag geschlossen . Der Präsident hob hervor , daß rrotz des

Krieges vieles von dem Erstrebten verwirklicht und als unverlierbarer

Besitz der Allgen , einheit geborgen sei .
— Professor Theodor Lipps , der lange Jahre an der

M ü n ch e n e r Universität den Lehrstuhl für Psychologie und Philo -
iophie inne hatte , ist in der Nacht zum Sonniag im Aller von
63 Jahren gestorben . Er hatte sich bereits vor einiger Zeit infolge
schweren Leidens von seiner Lehrtätigkeit zurückziehen müssen . Lipps
wollte das Psychische als etwas iür sich Bestehendes aufgefaßt wffien ;
er war aber allem Reaktionären und Mystischen durchaus abgewandt .
Seine Aesthetik wie Ethik beruhte gleichfalls auf einer stallen Be -

tonling des erlebenden Ichs i . Einsühlung " ) und der nach Vervoll -

kommnung strebenden Persönlichkeit .
— DaS Maul und der zivilisierte Mensch , lieber

den Engländer Buxlon schreibt Paul Block im „ B. Tgbl . " und
schließ ! folgendermaßen : „ Nun hat ein rabiater Jungtürke Herr »
Noel Buxlon in die Kinnladen geschossen . Das ist natürlich eine
Tat , die jeder zivilisierte Mensch mißbilligen muß . aber ich kann mir
nicht helfen : ich freue mich darüber , daß dicicr Mr . Buxtou gerade
am Maul verwundet wurde . Denn es war ein Manl von Tücke und

Hochmut gegen alles , was nicht englisch hieß . lind deshalb erscheint
mir dieser Schuß symbolisch . Ihr ureigenes Jnielland ist in Ihrem
geschätzten Kinnbacken getroffen , Mr . Noel Buxlon . . . . .Ich weiß ,
es ist brutal , aber ich wünsche aus vollem Herzen Ihnen und de -

sonders Old England : . Wohl bckomm ' s ! "

8o! i »>äemo! sr »tiseiler WahlTerein
für den

2. Berliner Reiehstagswahlkreis .
Heute TicnKtag , den AO . Dktobcr 1V14 , abendsi� ' /z Uhr ,

in Rapps Festsälc » , Dennewitzstraße 13 :

Mitglieder - Versammlung .
Tagesordnung :

Bortrag des ReichslagSabgeordneten Daniel stuckten : „ soziale

Rufgaben während des Krieges " .

frmp Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt .

i )07m« _
Per Vorstand .

5 . Wahlkreis .
Heute Dienstag , den SV . Oktober , abends Uhr :

Mitglieder Uersammlung
in den „ Unionsälen " , Greifswaldcr Strafte 221 —92 » .

Tagesordnung :

Vortrag de » Genossen Pub . « ebinldt : „ Unsere sozialen
« nd wirtschastspolitischen Aufgaben in der Gegenwart " .

Mitgliedsbuch legitimiert ! 223/13 '

Zahlreiches Erichcinen der Mitglieder eiwa' . iet Der Borstand .

Stvclcsrlisüsi « .
Donnerstag , den 22 . Oktober 1911 , abends 8 Uhr , in Herme »

VereinshauS , Holzmarktstraße 21 :

Branchen - Versammlung .
Tagesordnung :

Tie kulturellen Auigabe » der Organisation während des Krieges .
Referent : Kollege R. Lcovold . _ 92/17

Verband der £ittiographen, Steindrueher
" tÄ " " " und «erwandten 8ern(e. " " ttf "

Mittwoch , de » 31 . Oktober 1911 , abend ? 8 Uhr pünktlich ,
im großen Säule de » Gewcrkschirftshauses , Engclujer 15 :

Große tfiitglicder ' Versammlung
aller Filialen Berlins .

Tagesordnung :
1. Ter Krieg und seine Wirkuiigeu ans unseren Berband .

2. Diskuision . 3. Bcrschiedcnes . 103/13
Kollege » ! Die Versaninilung ist äußerst wichtig . Daher er -

war. ' cn wir daS Edchemcn aller Kollege » .
Tie Filialvcrwaltuugcn .

Mormen ,
moderne , clcg. 2 90, Lftroi sornien 0. 90

SSiBmMA Schönhauser
L7Sb Alles 1463 .

Gut erhaltene

Fournierpresse
möglichst groß , zu kaufen gesticht .
Angebote unlcr „ T . 1 " Hanpt -
expedition des „ BorwärtS " .

Soziuldemokrutischer Muhlverein
für den 3 . Herlin er ReichstagswulMreis .
Heute Dienstag , den 20 . Oktober 1914 , abends 8 /x Uhr ,

im Gcwcrkschaftshause , Engelufer 15 :

MStglieder - Versammlung . �
TageS - Ordnung : 218/19 *

Die sozialen Aufgaben während des Krieges .
Referent : Lmil LicKKoril .

Ohne Mitgliedsbuch keinen Zutritt . Um zahlreichen Besuch ersucht Per Vorstand .

Sozialdemokratischer Wahlverein
für den 4. Berliner Reiehstagswahlkreis .
Heute Dienstag , den Äv . Oktober , abends 8l/s Uhr , in den Festsälen von O b i g l o ,

Koppcnstr . ÄS :

Mitgliederversammlung .
Tagesordnung :

Die soziale » Aufgaben während des Krieges . Zlefereni : ZlcichStagsabgeordneter Genosse llito Büchner .
Btf Mitgliedsbuch legitimiert . ~ fM *

Per Vorstand .

Sozialdemokrattseher Kreiswahloerein

foisdattt - Spandatt " Osthavelland
Am Mittwoch , den 21 . Oktober 1914 , abends SV « Uhr ,

,
m Potsdam

Restaurant Friedrichsgarten , Alte Luisenstraße 37 ,

am Donnerstag , den 22 . Oktober 1914 , abends 8' / - Uhr ,

in Spandau
Restaurant Flora , Pichelsdorfer Straße 39 :

Mitglieder - Bersammlungen .
Referenten : Dr . Karl Liebknecht , Frau Dr . Rosa Luxemburg .

Per Vorntund .2=3/18
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt !

Lperislarrt
Pr . med . tVockenfnß ,

Friedrichstr . 125, ( Oranienb . Tor ) .
Iür Syphilis . Harn - u. Frauenleiden —
Ehrllch - Hata - Kur ( Dauer 12 Tage )
Blutuntersuchung , Schnelle , sichere
schmerzlose Heilung ohne Berufs¬

störung . Teilzahlung .
Spr . 11 —2 u. 5 — S, Sonnt . 9 —lt .

4 '
Oskar Wollburg
Trauer - Magazin
Berlin it . , BrunnenstraBe 56.

Große Auswahl in schwarzer
Konfektion ; auch einz . Röcke ,
Blusen , Hüte etc . Anfertigung
nach MaB In 12 Stunden .

Aenderungen sofort . *

Klnuikli - nnd firau ; liiiiörrri
vou Robert Meyer ,

'

Jnh . : P . Gollcts
Mariauncnstr . 3 . Tel . Mpl . 346

Spezlalarzt l

j. Haut . . Harn - , Frauenleiden , A
nerv . Lchwächc , Bcinkranko jeder

Art , lshrlich Hata , Kuren in

Iis. Homeyer « r t
milersuchung . . Fäden i. Harnuiw .

ftisdnchslr , 81, « S
Spr . 10 —2 , 5 —9 , Sonnt . 11 —2 .
Honorar mästig . auch Teilzahi .

Separates Damenzimmer .

Idiinie »
" " " " " "

Münzenhandlunk : ,
Wilhelms tr . 46/4 r.

fienen - Moden
fertig und nach Mast
hochelegant , enorm billig

[ Teilzahlung gestattet

J. Kurzbert & Co.
Mass- Schne ' dcrei

kEos8atiialBrStr . 36
I. Klage .

Zurückgesetzt !
Vopjllhplge Ulster , Anzttffe ,
Paletots tcllw . von Maß -
�kokken gefertigt xn Jed .
annehmbar . Preise nbza -
geben . Ringel , Schneider -
meiste r, Chnnsseestr . 31 .

Heines Werke
■3 Bin », 4 Hlart

Buchhandlung Vorwärts

<r ; . f ' — ' . -1/ .' ■ - - . ■%v- ; /x
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